
CAMPUS CHARLOTTENBURG
Hybrid Talks
Die Hybrid Plattform bietet seit vier Jahren Raum
für inter- und transdisziplinäre Projekte der UdK
Berlin und der TU Berlin. Am Freitag um 18 Uhr gibt
es im UdK Buchshop ein „Best Of“ der bisherigen
Hybrid Talks mit den gewohnt unterhaltsamen Pro-
jektpräsentationen. Aus dem Projekt „3DMIN“ er-
wartet die Gäste dabei eine Musikperformance mit
dem PushPull-Instrument – einer unscheinbaren
Ziehharmonika, die jedoch voller Technik steckt.

Extragroße Computerbildschirme, ein
Fernseher, Bücher über Rainer Werner
Fassbinder, ein paar Filmplakate, der
Blick geht ins Grüne: Zwischen Sprech-
stunde und Seminar lädt Filmemacher
Thomas Arslan in sein Büro an der Uni-
versität der Künste. Seit 2007 ist er Do-
zent für „Narration in und mit techni-
schenBildmedien“ imStudiengangKunst
undMedien.
Arslans Werke sind preisgekrönt. Vor

allem seine Berlin-Trilogie über das Le-
ben von jungen Erwachsenen türkischer
Herkunft inDeutschlandmachten ihn be-
kannt. Seinen Stil will er den Studenten
„nicht aufdrücken“. „Es gibt viele andere
Formen des Filmemachens“, sagt Arslan.
„Eine bestimmte Schule oder Richtung
will ich nicht forcieren.“ Je nachdem,was
die Studenten interessiert, lädt er auch
Kollegen in das Seminar ein. Beispiels-

weise stand Arslans Szenenbildnerin den
Studenten Rede und Antwort, Regisseu-
rinnen undRegisseure, Produktionsleiter
oder Kameraexperten kamen zuWort.
„Ob jemand auch im ökonomischen

Sinne erfolgreich wird, hängt von vielen
Faktoren ab“, sagt Arslan. „Scheitern ge-
hört dazu.“ Ausdauer ist gefragt, Talent
und ein bisschenGlück. „Nach erstenNa-
ckenschlägen darf man sich nicht entmu-
tigen lassen.“ Wie vermarkte ich mein
Werk, wer finanziert die Produktion, wie
hebe ich mich von den vielen Mitbewer-
bern auf dem Filmmarkt ab?
Bei vielen Studenten zeigt sich erst

Jahre nach Ende des Studiums, ob sie auf
dem Markt bestehen können oder nicht.
AuchUdK-Absolventen kommen hin und
wieder in Arslans Klasse, um von ihren
Erfahrungen zu berichten. Die Gefahr,
sich in einemArbeitsschritt festzubeißen
oder gar zu verzetteln, ist groß. „Wir ver-
suchen die Studenten anzuhalten, sich
nicht in Details zu verlieren, sondern im-
merwieder neueProjekte zu realisieren“,
sagt der deutsch-türkische Filmemacher.
Er selbst hat seine Ausbildung an der

Deutschen Film- und Fernsehakademie
Berlin gemacht. An die erste Zeit als Do-
zent an der UdK kann er sich gut erin-
nern. „Es war ein Sprung ins kalte Was-
ser“, sagt er. Parallel zur Lehre arbeitet
Arslan an seineneigenenFilmen.DerSpa-
gat zwischen seinem Leben als Dozent
und als Filmemacher hat jedoch seinen
Preis. „Ich muss mich strenger eintakten
als früher", sagt Arslan.
Jedes Semester beeindrucken die Stu-

denten ihn aufs Neue. „Herausragende
Arbeiten gibt es immer wieder“, sagt er.
Derzeit arbeiten etwa zwei Studentinnen
an einem essayistischen Spielfilmpro-
jekt, das sich mit feministischen Frage-
stellungen auseinandersetzt. „Die Arbeit
der Studenten ist inspirierend“, sagt Ars-
lan. „Auch als Lehrender bekommt man
hier viel zurück.“  Tanja Tricarico

— Während des Rundgangs zeigt die
Klasse von Thomas Arslan in den Räumen
123 und 124 im Medienhaus (Grunewald-
straße 2-5) Übungen und freie Arbeiten.
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Wie ist es möglich, dass heute T-Shirts
für 2,50 Euro verkauft werden können?
Ein jüngst beim Filmfestival in Cannes
vorgestellterDokumentarfilm gibt darauf
Antworten. In „The True Cost“ zeigt Re-
gisseur Andrew Morgan, wie Mensch
und Umwelt in Bangladesch von der Mo-
deindustrie ausgebeutet werden.
In Zeiten der Globalisierung stellen

sich Modedesigner immer öfter Gewis-
sensfragen. Die Frage, welchen Beitrag
Designer zu mehr Fairness in der Mode-
branche leisten können, lässt auch die
Professorinnen Valeska Schmidt-Thom-
sen (UdK Berlin) undHeike Selmer (wei-
ßensee kunsthochschule berlin) nicht
los. Die beiden Modedesignerinnen kon-

zipierten gemeinsammit demGoethe-In-
stitut in Bangladesch das Projekt „Lo-
cal-International“, das Perspektiven für
eine nachhaltige Modeindustrie entwi-
ckelt.
Zunächst sind sie der Einladung des

Goethe-Instituts mit Skepsis gefolgt.
„Was kann ein Workshop denn ausrich-
ten? Haben die nicht größere Pro-
bleme?“, sei ihnen durch denKopf gegan-
gen, als sie sich auf denWeg nach Dhaka
machten. Tatsächlich geht es in dem Pro-
jekt jedochummehr alsMode.DieTextil-

industrie beeinflusst die ökologische und
soziale Gerechtigkeit weltweit. Dass es
sich heute fast jeder leisten kann, mehr-
mals in der Saison neue Kleider zu kau-
fen, hat verheerende Folgen,wie der Film
„The True Cost“ zeigt. Um 400 Prozent
ist der Verbrauch an Kleidung in den ver-
gangenen 20 Jahren demnach angestie-
gen.
Wie könnenModedesigner darauf rea-

gieren? Aus ihren Besuchen von Mode-
schulen und Fabriken vor Ort ergaben
sich für Heike Selmer und Valeska
Schmidt-Thomsen schnell Fragestellun-
gen, die für Designer aus Berlin wie Ban-
gladesch interessant sind. SeitHerbst ver-
gangenen Jahres reisen Alumni von Mo-
deschulen aus Bangladesch nach Berlin
und umgekehrt. Seitdem sind viele Ideen
entstanden, die nun im Rahmen einer
Ausstellung zu sehen sind.
Gezeigt werden etwa Lösungsansätze,

die innovativmitRecyclingmethoden um-
gehen. Den Designer Stefan Webelhorst
beeindruckte besonders, dass in Bangla-
desch fast alleMaterialienwiederverwer-
tet werden – allerdings nicht in großen
Recyclinganlagen, sondern in Heimar-
beit. Inspiriert durch diese Erfahrung hat
er neue Materialien aus Kleidungsabfall
hergestellt. Ein anderer Teilnehmer,
Shamsad Hasnine, hat eine Sandalenkol-
lektion aus recyceltem Leder und ge-
brauchten Fahrradschläuchen entwi-
ckelt, die Kunden mieten können.
Die Produktion von Mode verschlingt

große Ressourcen und so stellt sich auch
im direkten Umgang mit den Textilien

die Frage der Nachhaltigkeit. Natascha
von Hirschhausen, Elke Fiebig und Iftek-
harRahmanhaben daherZeroWasteKol-
lektionenentwickelt.Währendbei der in-
dustriellen Herstellung bis zu 30 Prozent
Materialabfall entsteht, nutzen diese
Schnitte die Stoffbahnen optimal aus.
Viele junge Bangladescher stört das

Image als Billigmodeland. Denn die
Mode als wichtiger Wirtschaftszweig
birgt auch Chancen. Eine neue Genera-
tion von Modedesignern empfindet eine
Aufbruchsstimmung und spürt, dass sich

viel imLand verändernwird.Und alsMo-
dedesigner mit internationaler Ausrich-
tung kann man viel bewirken.
Valeska Schmidt-Thomsenwill jüngere

Kollegen ermutigen, sich für ihre eigene
Position einzusetzen – denn der Status
von Designern innerhalb der Modebran-
che habe sich in den vergangenen Jahren
verschlechtert: „Wenn in den 90ern ein
Designer eines großen Modehauses ge-
sagt hätte, wir arbeiten ab jetzt nur noch
nachhaltig, dann wäre das wahrschein-
lich umgesetzt worden. Die Strukturen

sind aber heute nicht mehr so, das ist das
Problem.“
Einig ist man sich in Bangladesch und

auch in Berlin: DerModemarktmuss sich
verändern. Doch für einen derartigen
Umschwung braucht es Designer, die
selbstbewusst auftretenund ihrenGestal-
tungsspielraum nutzen, sagt Heike Sel-
mer: „ImMarketing geht es zu oft nur um
Zahlen, nicht um weiche Faktoren, die
nicht mit Zahlen ausgedrückt werden
können, wie Zufriedenheit, soziale Ver-
antwortung, Schönheit oder Nachhaltig-
keit."
DerModemarkt, für den Designer aus-

gebildet werden, ist ein globaler, zu-
kunftsträchtigerMarkt. Auch das soll das
Projekt vermitteln: Vernetzt euch und
schaut über den Tellerrand! Schnell war
klar, dassmanweiter zusammen arbeiten
will. So treffen ab dem Wintersemester
Studierende aus Berlin mit Studierenden
aus Dhaka zusammen. Auch das Team
hat sich vergrößert: DerDesigner Philipp
Rupp betreut das Projekt mit, das nun
auch im Lehrplan der renommierten
BUFT-Hochschule in Dhaka verankert
ist.  Marianne Karthäuser

— Die Ausstellung Local-International ist
während des Rundgangs bei designtrans-
fer (Einsteinufer 43) zu sehen. Mehr Infos
unter local-international.org. Das Institut
für experimentelles Bekleidungs- und Tex-
tildesign veranstaltet im Rahmen des Rund-
gangs erstmalig ein Fashion Festival im
3D-Haus der UdK in der Straße des 17. Juni
118. Infos unter www.design.udk-berlin.de

ARCHITEKTUR
Städtebau und Konstruktion
Der Studiengang Architektur stellt in den Studios und
Ateliers im 2. und 3. Stock der Hardenbergstraße 33
seine Projekte vor. Inspirationen für ihre Entwürfe fin-
den Studierende und Lehrende direkt vor ihrer Haus-
tür: Wie der Umbau des Schöneberger Gasometers
zu einem Wohnturm aussehen könnte, oder ob eine
Überbauung der Ringbahn die Stadtentwicklung Ber-
lins positiv beeinflussen würde, davon kann man sich
anhand der ausgestellten Modelle ein Bild machen.

MEDIENHAUS
Kunst, Design, Video
Zur Vernissage lädt am Freitag das Me-
dienhaus (Grunewaldstraße 2-5). Wer
sich für Plakate, Illustrationen und De-
sign interessiert, ist hier richtig. In der
Videolounge sind aktuelle Arbeiten der
Film- und Medienkunstklassen zu sehen.

„Nehmen Sie dasmal, das duftet wunder-
bar zitronig – das ist Zitronenmelisse, die
können Sie sehr gut als Teeaufguss neh-
men… oder hier, Estragon, auch einKlas-
siker; eignet sich hervorragend für Kräu-
terbutter. Oder kennen Sie das hier? Das
ist Kapuzinerkresse. Die Blätter sind ess-
bar. Mischen Sie die in IhrenQuark, biss-
chen Kümmel, bisschen Knoblauch ...“
Was klingt wie eine Führung durch die

Kräuterküche eines Restaurants mit
Tipps vomChefkoch, spielt sich inWirk-
lichkeit im Innenhof des UdK-Gebäudes
in der Straße des 17. Juni 118 ab: Dort,
wo die beiden Studiengänge Mode- und
Produktdesign der UdK Berlin ihren Sitz
haben, zeigt Landschaftsarchitekt Frank
Riebesell den Studierenden die Grundla-
gen des Gartenbaus.
Säen,Wässern,Wurzeln einkürzen, Pi-

kieren oder Ausgeizen sind nur einige
der vielfältigen Aufgaben, die seitmehre-
ren Jahren in die Hände der angehenden
Gestalter gelegtwerden. „Chefkoch“ Rie-
besell vomBüro für Landschaftsarchitek-
tur hochC nimmt dabei zusammen mit
seinen beiden studentischen Mitarbei-
tern Cathryn McAnespy und Daniel Va-
lencia Ferrá allerdings nur eine bera-
tende Rolle ein – für die Pflege der Beete
sind die Studierenden das ganze Jahr
über selbst verantwortlich.
Bei Hofgrün, so der Name des Projek-

tes, handelt es sich um eine Initiative, die
den Studierenden die Grundlagen zum
Anbau und Gewinn lokaler Lebensmittel
vermitteln soll.Urban gardening – ein im-
merwichtiger werdendes Thema in städ-
tischen Ballungsräumen. Die Studieren-
den übernehmen dabei die Gestaltung
undNutzung desHofes selbst: SechsWo-
chen lang ist eine kleineGruppedes zwei-
ten Semesters der Bachelorstudiengänge
Mode- und Produktdesign für die Pflan-
zen verantwortlich, bis eine neueGruppe
die Leitung übernimmt.
ZwarwirdnurDienstagnachmittags ge-

sät, pikiert oder umgetopft, aber auch an
anderen Tagen benötigt der Garten Auf-
merksamkeit, da er natürlich regelmäßig
bewässert werden will. Hierbei zeigt
sich, dass das Hofgrün-Projekt nicht nur
als Pflichtmodul gesehen, sondern von
den Studierenden mit viel freiwilligem
Engagementumgesetztwird.Manchema-

chen hier ihre erste eigene Gärtnererfah-
rung und stellen dann in diesem unge-
zwungenen Rahmen fest, wie sehr ihnen
diese Art von Arbeit Spaß macht. „Für
mich ist das absolutes Neuland, ich habe
nämlich überhaupt keinen grünen Dau-
men. Aber ich habe das Fach extra ge-
wählt, denn es interessiert mich!“, sagt

Modedesign-Studentin Dorien Lantin.
Für anderehingegen ist es einwillkomme-
ner Ersatz für den eigenen Garten, wie es
zum Beispiel bei Louisa Krüger der Fall
ist: „Früher habe ich mal in einem Haus
gewohnt, das ein bisschen wie ein Ge-
wächshaus war, das hat Spaß gemacht.
Aber jetzt habe ich noch nicht mal mehr

einen Balkon, daher ist das hier ein super
Ausgleich für mich.“

Als das Projekt 2010 initiiert wurde,
entschied man, dass alles, was bei Hof-
grün angebaut werden würde, nützlich
sein soll. Neben dem vielen Salat, den
Zucchini, Kartoffeln, Kürbissen, Toma-
ten,Rucola, Erdbeeren unddiversenHeil-
kräutern findet man hier mittlerweile so-
gar essbare Blüten und eine besonders
alte und scharfe Sorte Chili-Pflanzen.
„Die Samen stammen aus biologischer
Zucht undwerden andie nächstenSemes-
terweitergegeben.Dieser nachhaltigeGe-
danke regt zum bewussten Konsum an
und ermöglicht die Entdeckung einer viel
größerenArtenvielfalt als im Supermarkt
gebotenwerden kann“, erklärt FrankRie-
besell und zückt ein kleines Fläschchen
selbst gemachtes Chili-Öl: „Trauen Sie
sich zu probieren?“

In den großenTrögen befinden sich je-
doch nicht nur essbare Pflanzen, sondern
auch solche, die in weiteren Bereichen
desStudiumsVerwendung finden. Japani-
scher Indigound Färberkamille beispiels-
weise werden von der Werkstattleiterin
Julia Kunz zusammen mit den Modede-
sign-Studierenden geerntet und die Blät-
ter beziehungsweise Blüten zum Färben
von Textilien in der Siebdruck-Werkstatt
„All About Plants“ eingesetzt.

DochderHofgarten ist keineswegs aus-
schließlich den Studierenden des zwei-
tenSemesters vorbehalten. In derTat dür-
fen sich alle an den Erzeugnissen bedie-
nen – sei es für den bunten Salat nach
getaner Arbeit oder für den entspannten
Tee zwischen zwei Unterrichtseinheiten.
Somit entsteht ein studienfach- und se-
mesterübergreifendes Gemeinschaftsge-
fühl, wo Verantwortung anerkannt und
Begegnung gefördert wird.

Nach Ablauf der sechs Wochen wer-
den im wahrsten Sinne des Wortes die
Früchte der Arbeit geerntet und die aktu-
ellen Gruppenmitglieder bei einem klei-
nen Fest verabschiedet. Selbstverständ-
lich gibt es dann Tee aus frischer Minze
und dazu leckeren Kräuterquark und Sa-
lat – selbst angebaut und zubereitet
schmeckt es schließlich am besten!

— Im 3D-Haus der UdK in der Straße des
17. Juni 118 zeigen die Mode- und Produkt-
designer ihre Arbeiten. In der Pause kön-
nen die Besucher bei Kaffee oder Limo den
Hofgarten bewundern.

Mode in Zeiten der Globalisierung
Wie kann Kleidung fairer hergestellt werden? Ein Projekt mit der weißensee kunsthochschule berlin und dem Goethe-Institut

Hand anlegen. Säen, pikie-
ren, gießen, ernten: Urban

Gardening wird in Ballungs-
räumen immer wichtiger.
UdK-Studierende lernen,

wie es geht.  Foto: May Kukula

Volle Farbenpracht. Die Modedesignerin Madhuree Smrity aus Dhaka lernt bei der Koope-
rative „Living Blue“ in Rangpur, wie man mit Indigo färben kann.  Foto: Heike Selmer

Im Hintergrund. Thomas Arslan (links) will
Studenten keinen Stil aufdrücken.  Foto: J. Bock

Ausdauer,
Talent und ein

bisschen Glück
Der Filmemacher Thomas

Arslan gibt Starthilfe
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Und ein Hauch von Minze
Studieren mit allen Sinnen: Im Projekt Hofgrün üben sich die Studierenden in Urban Gardening. Und bauen viel Essbares an

Von Nathalie Junker

und Maria Kohl

GESTALTUNG Vom Gärtnern, Filmen und Schneidern

Eine Sandalenkollektion zum
Mieten – aus gebrauchten
Fahrradschläuchen


